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„CoDex 1962“ von Sjón

F ast 30 Jahren lang trug der isländische
Avantgarde-Autor Sjón (Sigurjón Birgir
Sigurðsson) seine Romanidee über die

berühmte Geschichte des Prager Golem in
sich. Seinen nun auf Deutsch erschienenen
640-Seiten-Wälzer „CoDex 1962“ stellt er in
die Tradition des Rabbiners Löw, der einst in
der frühen Neuzeit das mystische Wesen
schuf. Der dreiteilige Roman nimmt in Na-
zi-Deutschland seinen Anfang und erstreckt
sich bis in die Nullerjahre. In Island sind die
Romane hintereinander erschienen (1994,
2001 und 2016). Die deutsche Übersetzung ver-
sammelt alle Teile in einem Buch.

Der über zwei Drittel des Buches noch un-
geborene Erzähler Jósef berichtet, wie ihn sein
jüdischer Vater aus Lehm formt, mit ihm nach
Island flieht und dort schließlich zum Leben
erweckt. Der letzte Part des Romans beginnt
1962, Sjóns Geburtsjahr. Nach einem Unfall in
einer Biotech-Firma kommen seinerzeit ge-
netisch veränderte Kinder auf die Welt. Ab da
erreicht das Buch nach Liebesgeschichte und
Krimistory das Reich der Science-Fiction.

Erneut verwischt Sjón Poesie und Prosa,
Realität, Fantasie und Mystik. Jósef macht er
zu einem präzisen Beobachter feinster De-
tails. Für das gemächliche Erzähltempo und
unzählige Seitenstränge müssen Leser zwar
Geduld mitbringen. Am Ende werden sie aber
mit einem kraftvollen Roman und einneh-
menden Charakteren belohnt. Nicht ohne
Grund wird „CoDex 1962“ von Kritikern mit
der „Blechtrommel“ oder „Tristram Shandy“
verglichen. Was Sjón selbst auf Fragen bezüg-
lich seines Romans antwortet? „Let the reader
do the work“ („lass den Leser die Arbeit ma-
chen“).

Wie der Golem
nach Island kam

AXEL KNÖNAGEL

Kluftinger ermittelt wieder
„Funkenmord“: Neues Buch über einen alten Fall

K ommissar Kluftinger hat es nicht leicht.
Zu Beginn von „Funkenmord“, dem
mittlerweile elften Roman, den Volker

Klüpfel und Michael Kobr mit dem Allgäuer
Kriminalpolizisten im Mittelpunkt geschrie-
ben haben, stürmen viele Veränderungen auf
den Serienhelden ein. Das ist ohnehin nichts
für ihn, aber erst recht nicht, weil er mit der
Vergangenheit noch längst nicht fertig ist.

Über viele Jahre und Romane hinweg hat
Kluftinger als Teil eines unveränderten Teams
gearbeitet. Das ist nun vorbei, denn im vori-
gen Roman war einer der Kollegen ums Leben
gekommen. Damit müssen sich die Polizisten
erst einmal abfinden. Die Gruppendynamik
wird ganz anders, besonders als die Stelle
nachbesetzt wird. Und auch für Kluftinger

selbst öffnen sich neue Perspektiven, denn er
könnte plötzlich und unerwartet Karriere ma-
chen. Kluftinger legt eigentlich keinen Wert
auf eine Veränderung, denn auch zu Hause ist
seine gewohnte Idylle gestört. Seine Frau
Erika, stets seine verlässliche Stütze, ist krank.
So kommen viele Aufgaben im Haushalt auf
ihn zu, und er weiß nicht einmal im Entfern-
testen, wie man eine Waschmaschine bedient.
Das ist der Humor, für den die Kluftinger-Kri-
mis bekannt sind.

Auch eine Krimihandlung hat der Roman
zu bieten. Der Funkenmord, der dem Roman
seinen Titel gibt, ist ein dunkler Fleck in der
Geschichte von Kluftingers Heimatort. Vor
über 30 Jahren, 1985, war eine junge Frau auf
fürchterliche Art ermordet worden. Während
die Menschen mit den beliebten Funkenfeu-
ern das nahende Ende des Winters feierten,
starb eine erst kürzlich in den Ort gekommene
junge Lehrerin, die ihr Mörder an ein Holz-
kreuz gefesselt hatte, bevor er das Gerüst in
Brand setzte. Der Fall schien schnell gelöst,
denn jemand hatte die Tat gestanden. Aber
dieses Geständnis war vermutlich falsch. Der
junge Beamte, der einem Verdächtigen das
Geständnis abgerungen hatte, war kein ande-
rer gewesen als der junge Kluftinger. Aber
mittlerweile ist Kluftinger überzeugt, dass
ihm ein grober Fehler mit schlimmen Folgen
unterlaufen ist.

„Funkenmord“ vermischt Krimispannung
und Humor so, wie man es von den Kluftin-
ger-Romanen kennt, wenn die Grundstim-
mung des Romans auch durchweg etwas düs-
terer ist als in den anderen Büchern aus der
Reihe. Allerdings reicht die Substanz nicht
wirklich für fast 500 Seiten. Eine Straffung
hätte dem Roman gutgetan.

Volker Klüpfel und Michael Kobr sind die Kluf-
tinger-Autoren. FOTO: JENS OELLERMANN

Augustus Roses Debütroman

D ie Erlebnisse der 17-jährigen Lee Cuddy
stehen im Mittelpunkt von Augustus
Roses Debütroman „Philadelphia Un-

derground“. Die junge Frau ist gerade aus
einem Jugendheim in Philadelphia geflüchtet,
wo sie wegen Diebstahls gelandet war. Ihr
Schicksal scheint sich zu wenden, als sie in
einem Haus aufgenommen wird, das von einer
seltsamen Gruppe betrieben wird. Schon bald
stellt sich allerdings heraus, dass die Gruppe
eine Geheimgesellschaft ist, deren Mitglieder
Botschaften in den Werken des surrealisti-
schen Künstlers Marcel Duchamp vermuten.
Als Lee eher zufällig ein Duchamp-Kunstwerk
stiehlt, ist auf einmal auch die Geheimgesell-
schaft hinter ihr her, und sie weiß nie, wem
sie überhaupt trauen kann. Denn immer wie-
der verschwinden in der Stadt Jugendliche, die
irgendwann mit leblosem Blick wieder auf-
tauchen. Dahinterstecken soll die geheimnis-
volle Société Anonyme. Lee sucht Unter-
schlupf beim Hacker Tomi, der sie ins Darknet
und in die Unterwelt einführt und ihr ein Ge-
fühl von Sicherheit gibt.

Augustus Rose „hat viele Jahre in Buch-
handlungen gearbeitet und alles gesammelt,
was ihm über Subkultur, urbane Erkundun-
gen, spekulative Wissenschaft, Metaphysik,
Alchemie und Marcel Duchamp in die Hände
fiel“, erfährt der Leser in der Biografie des Au-
tors. All das Gesammelte vereint er in seinem
Debüt „Philadelphia Underground“. Das Buch
ist ein vielschichtiger literarischer Thriller mit
Mystery-Elementen. Es ist aber auch ein
Kunstroman, dessen Handlung Raum gibt für
kunstgeschichtliche und naturwissenschaft-
liche Theorien.

Besessen
von Duchamp

SEBASTIAN FISCHER

Sjón: CoDex 1962. A.d. Isländ. v. Betty Wahl. Fi-
scher-Verlag, Frankfurt. 640 Seiten, 32 €.

Volker Klüpfel und Michael Kobr: Funkenmord,
der 11. Kluftinger. Ullstein, Berlin. 488 Seiten,
22 €.

Augustus Rose: Philadelphia Underground. A.d
. Amerik. v. Werner Löcher-Lawrence. Piper,
München. 464 Seiten, 22€.
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IN DER KRITIK

Z uerst ruft und singt sie gegen die
Rückwand, dann gegen die beiden
Seiten, schließlich wendet sich Iva

Bittová auch dem Publikum im Sendesaal
zu. So erforscht die tschechische Sängerin
und Geigerin den Raum für ihre gut fünfzig-
minütige Performance, bei der sie den Raum
auch barfüßig durchschreitet, seine Akustik
gewissermaßen in allen Ecken auslotet.
Dazu singt sie, kreischt, brüllt, legt Guttura-
les in ihre Stimme, trällert flüchtige Kolora-
turen oder pfeift und zwitschert wie ein
Vogel. Dabei streicht sie ihre Violine mal im
zartesten Flageolett, mal wuchtig und zupa-
ckend dynamisch.

Die Musik von Iva Bittová speist sich aus
vielen Quellen: Sie besitzt große Erfahrung
mit der Folklore Tschechiens bis hin zum
Balkan, lässt dabei Fragmente der Gipsy-
Musik und jiddische Motive zu, beherrscht
aber ebenso die Techniken der Avantgarde.
Dazu haben ihre Kontakte mit Avantgardis-
ten wie Fred Frith und Phil Minton oder ihre
Kooperation mit dem in alle stilistischen
Richtungen offenen New Yorker Ensemble
Bang On A Can beigetragen. Nicht zuletzt
hat sie auch Erfahrungen in Bereich neuerer
Musik, hat Bartok, Kurtag und Berio inter-
pretiert. Die Essenz aus all dem fließt nun in
ihre Solo-Performance ein.

Es gibt keine wirkliche Unterbrechung in
ihrem Vortrag, Motive knüpft sie an andere
Motive, lässt phasenweise einen vielstimmi-
gen Urwald aus Geräuschen, Vogelrufen
und Gurren entstehen, wendet aber plötz-
lich die Klangfarben ins Melancholische bis
hin zum Tragischen und Verzweifelten, aus
dem sich dann auch flüchtige Paraphrasen
über „Didos Lament“ (aus Purcells Barock-
oper „Dido und Aeneas“) für ein paar Augen-
blicke herausschälen. Die werden von Iva
Bittová quasi weggewischt durch einen ra-
schen Ausflug in reine Folklore, der in einem
Klopfen auf den umgedrehten Geigenkor-
pus mündet, mit dem sei leise singend und
murmelnd das Publikum umrundet. Ein
ganz und gar faszinierender Auftritt der
großen Musikerin.

Iva Bittová
von Christian Emigholz

Bremen. Mal salzig, mal süß – und oft in Ver-
bindung mit einem Blockbuster serviert. Klare
Sache: Hier handelt es sich um Popcorn. Doch
keine dieser Eigenschaften interessiert And-
reas Kramer bei seiner Arbeit. Seit 2001 ist er
Professor für Produktdesign und computer-
gestützte Konstruktionen im Fachbe-
reich Kunst und Design an der Hochschule für
Künste (HfK). Dort konstruiert er zusammen
mit Studierenden unter anderem Möbel aus
der Nascherei.

Wie es dazu kam? „In meinem Lehrgebiet
arbeite ich immer wieder mit verschiedenen
Kooperationspartnern und Materialien“, er-
klärt der Professor. „Und Klimawandel oder
Überbevölkerung sind einfach die Themen der
Zeit und der Generation, für die ich lehre.“ Er
wolle den Studierenden vermitteln, wie man
nachhaltige Gegenstände konstruiere. Das
ginge unter anderem über Qualität, Multi-
funktionalität oder Material – wie eben Pop-
corn. „Es ist relativ ähnlich zu Styropor, nur
eben rein biologisch“, erklärt Kramer. Entwi-
ckelt wurde der Werkstoff am Büsgen-Insti-
tut in Göttingen. Dort wird der Mais zunächst
in einer großen Maschine aufgepoppt und an-
schließend in geschredderter Form zusam-
men mit einem Bindemittel in quadrati-
sche Platten gepresst. „Das Material ist sehr
leicht, kompostierbar und schwerer ent-
flammbar als Styropor. Zudem ist es nicht gif-
tig“, sagt der Professor. Einzig: „Da es weder
gesalzen noch gezuckert ist, schmeckt es
nicht.“

Doch Mais steht als Rohstoff auch in der
Kritik: Es werde zu viel von ihm angebaut und
die Monokulturen würden die Äcker auslau-
gen. Die Pflanze wird unter anderem als Tier-
futter und für Biogasanlagen genutzt. Warum
also einen weiteren Grund für den Maisanbau
unterstützen? „Die gleiche Frage könnte man
für alle nachwachsenden Rohstoffe stellen“,
meint Kramer. Holz etwa würde zumindest
ebenfalls Flächen beanspruchen, auf denen
man auch Nahrungsmittel anbauen könnte.
„Und überhaupt: Einerseits fordern alle Bio-
ökonomie, andererseits muss man dann aber
auch bereit sein, dafür Flächen abzugeben.“

Ideen kommen in der Badewanne
Nutzbar ist der Mais unter anderem als
Dämmmaterial oder eben für Möbel. Stellver-
tretend dafür stehen zwei Hocker, die aktuell
auf der MS Wissenschaft – einer schwimmen-
den Ausstellungsfläche, die durch Deutsch-
land reist – zu sehen sind. Passend zum Thema
der diesjährigen Ausstellung Bioökonomie.
„Das sind unsere ersten Prototypen. Sie haben
einen runden Eisensockel und können prak-
tisch nicht umfallen“, sagt Kramer. Von Bord
fallen dürften die Hocker auch nicht: Sie sind
nicht wasserfest. Zwar seien sie mit einem
Schutzfilm aus Epoxidharz überzogen, der vor
Spritzwasser schützte. Generell verträgt sich

das Material aber nicht mit Wasser. „Garten-
möbel aus Popcorn wären keine gute Idee“,
meint der Designer.

Zu Indoor-Möbeln wird es trotz der Proto-
typen allerdings auch nicht kommen – zumin-
dest nicht in der näheren Zukunft. Da die Ho-
cker, ebenso wie einige andere Entwürfe, im
Rahmen der Vorlesung entstanden sind, ist
das Thema vorerst abgehackt. „Im nächsten
Jahrgang widme ich mich wieder einem ande-
ren Projekt“, sagt Kramer.

Und davon hat er einige. Auf seinem
Schreibtisch präsentiert er etwa einen größen-
verstellbaren Kerzenhalter oder eine runde
Obstschale, die kurzerhand zu einer Schale in
Schlangenform umgebaut werden kann. Ge-
mein haben fast alle Konstruktionen, dass sie
multifunktional sind – und, dass sie aus dem
3D-Drucker kommen. Die meisten der von
ihm designten Gegenstände, die in seinem

Büro lagern, sind Prototypen oder Muster. Zur
Marktreife schaffen es bei weitem nicht alle.
Die Ankensteine beispielsweise – Bauklötze
zum selber herstellen – sind so ein Fall. Zwar
finden sich die geometrischen Formen der
Klötze nun im Popcorn-Material wieder. Doch
kaufen kann man das Spielzeug nicht.

Andreas Kramer sieht sich selbst als Erfin-
der. Ideen für seine Projekte findet er über ver-
schiedene Wege. „Manchmal kommen mir
einfach so Badewannenideen. Wobei diese
Geistesblitze eher die Ausnahme sind“, sagt
der Designer. Viele Einfälle kämen aus der
eigenen Erfahrung. Die Bauklötze zum selber
bauen, habe er sich etwa als Kind selbst ein-
mal gewünscht. „Beim Spielen fehlte mir oft
nur ein einziger, bestimmter Klotz.“ Andere
Dinge würde er schlicht im alltäglichen Leben
vermissen. Dazu kommen Auftragsarbeiten
und Einfälle von seinen Studenten.

„Natürlich klaue ich keine Ideen“, betont er.
Doch der Austausch mit seinen Lehrlingen
oder deren Herangehensweise an Aufgaben-
stellungen bringe ihn selbst immer wieder auf
neue Ansätze. Die Vielfältigkeit reizt ihn.
„Wenn ich sehe, wie meine Studenten etwas
konstruieren – da kribbelt‘s immer etwas. Ich
bekomme dann selbst Lust etwas zu bauen.“

Er habe schon immer Dinge entworfen,
meint Kramer. „Ich wollte lange Architekt
werden, doch das war mir nicht kreativ ge-
nug.“ Das erste Produkt, auf das er stolz war,
entwarf er im zweiten Semester seines Bache-
lor-Studiums Industriedesign: „Compact
Chess“. Ein aufrollbares Schachspiel auf
einem Ledertuch, das auch als Tischset
dient. Wichtig ist für ihn, damals wie heute:
Es sollte möglichst multifunktional sein
und die Funktion muss im Vordergrund ste-
hen. Dann kann es auch Popcorn sein.

Nachhaltige Erfindungen
Andreas Kramer, Professor an der Hochschule für Künste, entwickelt Produkte – unter anderem aus Popcorn

Kaum Gewicht, schwer entflammbar, nicht giftig – Hochschulprofessor Andreas Kramer ist vom Werkstoff Popcorn überzeugt. FOTO: FRANK KOCH

von mauriCE arndt

HAMBURGER RÖDINGSMARKT

Bronzefigur zieht um
Hamburg/Bremen. Das Bezirksamt Mitte hat
die Bronzeskulptur, die vor einigen Wochen
heimlich am Hamburger Rödingsmarkt auf-
gestellt worden war, abgebaut. Da sich Men-
schen in Gefahr brächten, die sich mit dem
Kunstwerk an der stark befahrenen Straße
fotografieren wollten, sei es auf einen Bauhof
gebracht worden, wie eine Sprecherin des Be-
zirksamts sagte. Die Skulptur werde zwi-
schengelagert, bis ein endgültiger Standort
gefunden worden sei. Der vom selben anony-
men Künstler geschaffene Bremer Bronze-
mann mit Einkaufswagen, der im Mai in den
Wallanlagen auftauchte, befindet sich derweil
in der Bildhauerwerkstatt des Vereins „Mau-
ern öffnen“, wo für seine Standsicherheit ge-
sorgt werden soll. Sobald diese gewährleistet
ist, soll die Skulptur wieder an ihrem bisheri-
gen Standort aufgestellt werden. DPA/AKN

DEUTSCHER MALER IN PARIS

Louvre zeigt Altdorfer
Paris. Der Pariser Louvre präsentiert die erste
Ausstellung des deutschen Malers Albrecht
Altdorfer in Frankreich. Der Künstler (um
1480-1538) gehört neben Albrecht Dürer zu
den bedeutendsten Renaissance-Künstlern
Deutschlands, in Frankreich ist er weitgehend
unbekannt. Mit dieser Werkschau wolle man
eine Lücke schließen, sagte Séverine Lepage,
eine der Kuratorinnen. Über 200 Druckgrafi-
ken und Gemälde konnten in der Ausstellung
vereint werden. DPA

FILMFÖRDERUNGSANSTALT

Mehr Programmkinos
Berlin. Derzeit stecken die Kinos wegen der
Corona-Pandemie in der Krise, im vergange-
nen Jahr war die Branche auf Wachstumskurs:
Der Bestand an Programmkinos in Deutsch-
land kletterte 2019 im Vergleich zum Vorjahr
um sechs Prozent auf 585 Spielstätten, wie die
Filmförderungsanstalt (FFA) mitteilte. Auch
beim Gesamtmarkt gab es ein Plus (vier Pro-
zent): Bundesweit wurden insgesamt 1734 Ki-
nos gezählt. Gestiegen ist demnach auch die
Zahl der verkauften Tickets – sie wuchs um 13
Prozent auf 118,6 Millionen. DPA

AC/DC

Comeback mit Ex-Mitgliedern
London. Die australische Kultband AC/DC
(„Highway To Hell“) steht rund vier Jahre nach
ihrem bislang letzten Konzert offenbar vor
einem Comeback. Die Hardrocker um den le-
gendären Gitarristen Angus Young veröffent-
lichten am Mittwoch ein Foto ihrer neuen
Bandbesetzung und kündigten die Rückkehr
mehrerer ehemaliger Mitglieder an, darunter
der langjährige AC/DC-Sänger Brian Johnson.
Eine offizielle Bestätigung gab es zunächst
aber nicht. DPA


